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An der Zeit, dass Patienten 
finanziell entschädigt werden
Hirslanden-Bericht  
zum Implantateskandal  
belastet Starchirurg
SonntagsZeitung vom 8. 9. 2019

Der sogenannte Starchirurg Max 
Aebi scheint von den nachweisbar 
belastenden Fällen nicht sonder-
lich berührt. Es wirkt so, als ob er 
mit seinen 71 Jahren das Leben 
beim Golfen geniesst, ohne sich 
gross um die geschädigten Patien-
ten zu kümmern. Wie lange dau-
ert es wohl noch, bis Operations-
geschädigte zu ihrem Recht kom-
men? Es ist an der Zeit, dass Pa-
tienten, welchen von fehlbaren 
Ärzten ein zusätzliches Leiden zu-
geführt wurde, finanziell entschä-
digt werden. Bei so viel Uneinsich-
tigkeit wie in diesem Fall gerne 
auch aus der eigenen Tasche.
�Beatrice Landert, Zollikerberg ZH

Wir sind doch keine 
Bananenrepublik!
Offiziere bitten 
Kampfjet-Hersteller zur Kasse
SonntagsZeitung vom 8. 9. 2019

Die SonntagsZeitung leuchtet mit 
dem starken Artikel von Pia Wert-
heimer als erste Zeitung ein unsäg-
liches Verhalten der Schweizeri-
schen Offiziersgesellschaft aus. 
Diese möchte sich den Abstim-
mungskampf für einen neuen 
Kampfjet von den ausländischen 
Herstellern mitfinanzieren lassen. 
Damit verhöhnt die SOG und ihr 
Präsident, Oberst i Gst Stefan Ho-
lenstein, die Souveränität des 
Schweizer Stimmvolks, um mit 
ausländischem Geld eine Abstim-
mung zu beeinflussen. Die SOG 
verliert mit diesem Ansinnen nicht 
nur Ansehen, sondern schafft 
damit neue Angriffsflächen der 
links-grünen Armee-Abschaf-
fungs-Kräfte. Man hat nichts aus 
der Saab-Affäre gelernt: Saab spon-
serte 2014 für die Gripen-Abstim-
mung Apéros und Events von Of-
fiziersgesellschaften, lud Indust-
riekapitäne nach Schweden ein 
und betreute diese fürstlich. Der 
damalige schwedische Botschafter 
war strippenziehender Lobbyist 
für Saab, und die PR-Truppe der 

Konsulenten zog mit üppigen Ho-
noraren die Fäden im Hintergrund 
und verlor – glücklicherweise. Das 
Papierflugzeug Gripen ist vom 
Tisch. Mit solchen nun öffentlich 
gemachten staatspolitisch unsäg-
lichen Ansinnen hilft die SOG mit, 
den Kampfjet erneut abstürzen zu 
lassen. Zumal sich das Schweizer 
Volk noch nie mit solchen Buben-
tricklis hat für dumm verkaufen 
lassen. Der gesellschaftliche Wan-
del erzeugt heute andere Sicher-
heitsbedürfnisse. Im Übrigen ver-
düstern sich die Bundesfinanzen 
durch neue Milliardenausgaben 
und Mindereinnahmen. Wenn wir 
nicht selbst und mit eigenen Mit-
teln in der Lage sind, das Schwei-
zer Volk zu überzeugen, sind wir 
selbst schuld. Unsere führungsstar-
ke Bundesrätin Viola Amherd wird 
als erfahrene Politikerin wissen, 
wie sie dieses verheerende Vorha-
ben beenden kann. Wir sind doch 
keine Bananenrepublik!
� Roger E. Schärer, Zürich

US-Präsident Donald Trump hat 
den INF-Vertrag gekündigt. Eine 
gefährliche Rüstungsspirale ge-
winnt an Dynamik. Durch den 
Kauf von teuren Kampfjets wür-
den wir uns nur in einer falschen 
Sicherheit wiegen. Jetzt sind die 
Diplomaten gefordert. Sie müssen 
die Abrüstungsgespräche zwischen 
den Supermächten wieder in Gang 
bringen. Selbstverständlich muss 
auch China in die Verhandlungen 
miteinbezogen werden.
� Lorenz Wüest, Pfäfers SG

Auf dem Rücken der Kinder 
ausgetragener Egoismus
Richter macht zwei Frauen  
zu Eltern
SonntagsZeitung vom 8. 9. 2019

Man muss nicht mal SVP-Anhän-
ger sein, um die Insemination aus 
Samenspendern abzulehnen für 
Homosexuelle. Insbesondere muss 
man aber eine Mutter sein, die 
weiss, was ein Kind braucht: Lie-
be und Geborgenheit – und das 
Wissen darüber, wer sein Vater ist. 
Die Möglichkeit, mit ihm Um-
gangsrecht zu pflegen. In dem Ar-
tikel wird erwähnt, dass dieses 
Kind den Vater erst im Erwachse-
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«Mit solchen staatspolitisch unsäglichen Ansinnen 
hilft die Schweizerische Offiziersgesellschaft mit, 

den Kampfjet erneut abstürzen zu lassen»
 

Roger E. Schärer, Zürich

nenalter kennen lernen darf. Es 
fällt mir auf, dass hier eine grosse 
Egozentrik gepflegt wird, ohne je 
den Fokus auf das Kind zu richten 
und auf dessen Bedürfnisse und 
Rechte. Noch schlimmer wird es, 
wenn eine Eispende von der bio-
logischen Mutter stammt und von 
einer Leihmutter ausgetragen wird. 
Aber wie gesagt: Es geht um ein 
«Wir wollen haben!». Wie es dann 
für das Kind ist, steht für nieman-
den zur Debatte. In was für einer 
Gesellschaft leben wir?
� Verena Fuchs, Zürich

«Richter macht zwei Frauen zu 
Eltern»: Unter diesem Titel wird 
die Angelegenheit eines lesbischen 
Paares geschildert, das wegen 
Unterhaltszahlungen den Richter 
beansprucht hat. Zum Schluss des 
Artikels wird die grüne Basler Na-
tionalrätin Sibel Arslan wie folgt 
zitiert: «. . . deshalb müssen wir end-
lich eine wirkliche Ehe für alle be-
schliessen, die auch die automati-
sche Elternschaft beinhaltet.» Da-
mit kann ich mich jedoch keines-
falls einverstanden erklären. Und 
ich fordere einen konsequenten 
Umkehrschluss: Nämlich, dass die 
Ehe ausschliesslich Mann und Frau 
vorbehalten ist. Zusätzlich sollte 
es keinesfalls gestattet sein, dass 
gleichgeschlechtliche Paare Kinder 
adoptieren oder auf irgendeine 
Weise «herstellen» lassen dürfen. 
Solche Absichten zeigen doch 
einen Egoismus, der auf dem Rü-
cken unschuldiger Kinder gelebt 
wird. Man sage mir doch bitte, wel-
ches Kind denn zwei Papis oder 

zwei Mamis haben möchte; es 
muss doch ein Menschenrecht für 
Kinder geben, dass sie in einer Ge-
meinschaft von Mann und Frau 
aufwachsen dürfen. Es ist traurig, 
welche Formen unsere heutige Ge-
sellschaft teilweise anzunehmen 
bereit ist, ja, man überschreitet vor 
lauter Wohlstand jegliche Gren-
zen. Dekadenz und Degeneration 
machen sich breit wie seinerzeit im 
alten Rom, das unter anderem an 
ebensolchen Begehrlichkeiten zu-
grunde gegangen ist.
� Heiny Züger, Ipsach BE

Dankbare Aufgabe für die CVP 
und alle anderen Parteien
Politohr
SonntagsZeitung vom 8. 9. 2019

Ich freue mich jeden Sonntag auf 
die Rubrik «Politohr». Diesmal ha-
ben Sie treffend geschrieben, wie 
Roger Köppel in der Mottenkiste 
wieder die «streng geheimen», 
fremdenfeindlichen Vorschläge zur 
Abschaffung des Asylstatus her-
vorkramt und dies in der «Weltwo-
che» enthüllt. Und Gerhard Pfis-
ter sorgt sich um Xherdan Shaqiri 
gerade in der Zeit, in der überall 
Fake-Interviews erscheinen mit 
ihm und Roger Schawinski, die be-
haupten, dass Shaqiri jetzt viel 
mehr verdiene mit Kryptowährun-
gen. Das wäre eine dankbare Auf-
gabe für die CVP und alle anderen 
Parteien: diesen unsäglichen Kryp-
toboom endlich zu verbieten und 
die Protagonisten zu verurteilen.
� Hans-Ulrich Wanzenried, Zürich

Wahrlich keine Hexerei  
und völlig legal
Trump-Spender sollen auf 
schwarze Liste gesetzt werden
SonntagsZeitung vom 8. 9. 2019

In den USA scheint alles aus den 
Fugen zu geraten, sodass in dem 
Durcheinander weder Martin Su-
ter noch die Gerichte den Über-
blick zu haben scheinen. Anony-
mität sei ein Schild gegen die Ty-

rannei der Mehrheit, befand ein 
Gericht. Und der Gesetzgeber be-
fand offenbar, Transparenz sei ein 
Schild gegen Mauscheleien und 
Korruption aller Art, und hat der 
Federal Election Commission die 
Werkzeuge gegeben, jede Wahl-
kampfspende zu erfassen und zu 
veröffentlichen. Mit einer einfa-
chen Suche und drei weiteren 
Klicks auf der Website der FEC 
hatte ich die Liste aller Namen, die 
bisher für den Wahlkampf von Do-
nald Trump gespendet haben. Das 
ist wahrlich keine Hexerei und zu-
dem völlig legal. Ich wünschte, die 
Schweiz hätte diese hohe Trans
parenz. Die Demokraten und Pro-
gressiven brauchen keine «schwar-
zen Listen», ihre Regierung liefert 
alle Informationen längstens frei 
Haus. Und die Republikaner brau-
chen nicht zu hyperventilieren, 
wenn Bürger völlig legal von den 
Datenbergen Gebrauch machen, 
die ihre Regierung erhebt. Das 
Ganze wäre vielleicht weniger ein 
Problem, ginge man anständig mit-
einander um, was leider überall 
und auf allen Seiten immer weni-
ger der Fall ist.
� Markus Heimberg, Goldbach ZH

Sowohl als auch wird es  
nicht geben
Vom Sieger zum Märtyrer
SonntagsZeitung vom 8. 9. 2019

Boris Johnson hat sich als Premier-
minister in kürzester Zeit vollends 
verkalkuliert. Seine Vorgängerin 
hat für dasselbe Ergebnis ein biss-
chen länger gebraucht und zumin-
dest ein mögliches Austrittsabkom-
men verhandelt oder verhandeln 
lassen. Boris Johnson aber hat an-
scheinend «nur» den No-Deal-Bre-
xit am 31. Oktober als realistisches 
Szenario im Kopf. Mit dem No-
Deal-Verhinderungsgesetz hat das 
Parlament dem Egozentriker eine 
riesige Hürde in den Weg gestellt. 
Mit seinem kompromisslosen Vor-
gehen gegen das Parlament und 
die eigene Partei hat der Premier-
minister weiteres Geschirr zer-
schlagen. Und nun bleiben noch 
zwei schlechte Optionen für Boris 
Johnson: ein neuer Verhandlungs-
versuch mit der EU oder ein geset-
zeswidriger No-Deal-Brexit am 
31. Oktober. Boris Johnson muss 
also aus dem vorhandenen Scher-
benhaufen einen quadratischen 
Kreis kreieren. In diese Lage hat 
sich Grossbritannien – oder zu-
mindest seine Exponenten wie Ca-
meron, Johnson und Farage – sel-
ber gebracht. Dies macht die An-
gelegenheit nicht besser, aber ir-
gendwann müssen sich die Briten 
entscheiden, was sie wirklich wol-
len. Sowohl als auch wird es jedoch 
nicht geben.
� Pascal Merz, Sursee LU

Wie will Frau Ribar die 
Probleme der SBB lösen?
«Diktatorisch ist Herr Meyer 
sicher nicht»
SonntagsZeitung vom 8. 9. 2019

Das Interview war notwendig und 
nützlich in der heutigen Situation 
der SBB. Die Aussagen von Frau 
Ribar zeugen allerdings auch von 
einer eigenartigen, um nicht zu 
sagen egozentrischen Auffassung 
ihres quasi öffentlichen Amtes und 
bewirken beim Leser etwas Be-
fremdung. Sie kann Kritik wegen 
des privilegierten Parkplatzes am 
Bahnhof Rüschlikon nicht verste-
hen. Dies mit der Begründung, sie 
hätte ja auch in Bern ein Anrecht 
und es gäbe «viele Parkplätze für 
jedermann» in Rüschlikon am 
Bahnhof. Somit ist ihr zu raten, 
doch einen der kostenpflichtigen 
Plätze zu nehmen, was bei dem 
rechten Teilzeitlohn wohl mach-
bar ist und sich auch für die Che-
fin eines ÖV-Betriebs besser aus-
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nehmen würde. Im weiteren be-
rührt es sie nicht sehr, dass zahlen-
de Passagiere in der ersten Klasse 
manchmal stehen müssen, weil sie 
ja nicht zu Stosszeiten fährt. An-
dere, ebenfalls arbeitende Men-
schen haben diese Wahl nicht und 
auch kein Gratisabo wie Frau Ri-
bar. Sehr störend finde ich ihre An-
sicht in Sachen Billettautomat. Sie 
sei selber nicht in der Lage, ein sol-
ches Billett zu lösen, weil es zu 
kompliziert sei! Das ist es auch für 
einige andere Benutzer, besonders 
für ältere Menschen, da man ja die 
kleineren Bahnhöfe abgeschafft 
hat und alle auf die Automaten 
zwingt, wohl wissend, dass sich 
nicht jeder ein Abonnement leis-
ten oder gebrauchen kann. Es wäre 
für die Präsidentin der SBB ange-
zeigter gewesen, im Interview zu 
verkünden, sie würde sich für eine 
Vereinfachung des Systems einset-
zen, was mit der heutigen Techno-
logie sicher zu machen ist. Fazit: 
Beim geneigten Leser verfestigt 
sich die Absicht, doch wieder mehr 
mit dem Auto zu fahren. Die SBB 
sind zu kompliziert, und es wird 
dauern, bis die Leitung dies ändern 
will.� Norbert Stoller, Kilchberg ZH

Dieses Interview kommt mir so 
vor, als ob zwei geifernde Kampf-
hunde nur darauf warten, dass 
Frau Ribar endlich eine Frage so 
beantwortet, wie es sich die beiden 
wünschten, oder dass sie keine 
Antwort auf die Frage hat. Das 
Ganze ist total aggressiv aufge-
gleist. Bei besseren Recherchen 
wäre die Frage nach dem Wieso bei 
der Strecke Zugersee nicht schon 
wieder aufgetaucht. Wir Mitbetrof-
fenen kommen auch so ins Tessin 
und in die Innerschweiz, wenns 
sein muss sogar über Genf oder 
Domodossola. 
� Gertrud Gwerder, Cham ZG

Wenn Frau Ribar schon nicht in 
der Lage ist, am Automaten eine 
Fahrkarte zu lösen, wie will sie 
dann die vielfältigen Probleme der 
SBB an die Hand nehmen und 
einer Lösung zuführen? Höchste 
Zeit, dass sie dem selbst ernann-
ten «Unternehmer» Meyer nach-
folgt; hoffentlich schon nächste 
Woche.
� Bruno Morgenthaler, Heiden AR

Das ist an Arroganz kaum mehr 
zu überbieten, was Frau Ribar da 
von sich gibt. Sie könne kein Bil-
lett am Automaten lösen, das sei 
ihr zu kompliziert. Was ist mit all 
den Kunden, die das tagtäglich ma-
chen müssen, weil Bahnhöfe und 
Schalter geschlossen werden? An 
den grossen Bahnhöfen muss man 
in der Warteschlange stehen, weil 
auch dort nicht alle Schalter be-
setzt sind. Die App funktioniert 
auch nicht immer tadellos. Das 
Fehlen von Lokführern ist nicht 
nur während des Sommers ein Pro-
blem. Alles in allem einfach abge-
hoben und nicht gerade kunden-
freundlich, die Aussage der Ver-
waltungsratspräsidentin der SBB.
� Ruth Haug, Guntershausen TG

Ich frage mich, was die SBB-Präsi-
dentin Monika Ribar im Verwal-
tungsrat der Lufthansa verloren 
hat. Sie wird sich ja kaum für eine 
CO2-Abgabe auf Flugtickets stark-
machen. Verdient sie nicht genug, 
dass sie diesen Job noch braucht? 
Wenn die SBB Geld sparen wol-
len, sollen sie aufhören, in länd
lichen Regionen ausserhalb der 
Stosszeiten mit leeren Zügen durch 
die Gegend zu gondeln. Das Glei-
che gilt für Postautos. Das sage ich 
als langjähriger und einst regel-
mässiger Zugfahrer. Der Kunde 
soll sich an den Fahrplan halten – 
und nicht umgekehrt. Dieser Halb-
stundentakt schweizweit ist doch 
ein ökologischer Blödsinn und eine 
Energieverschwendung. Die dau-
ernden Meldungen über Störun-

gen im Bahnbereich sind das Re-
sultat dieser Überlastung in allen 
Bereichen: Rollmaterial, Personal, 
Gleise etc.
� Waldemar Da Rin, Hauptwil TG

Frau Ribar von den SBB lügt die 
SonntagsZeitungs-Leser an. Sie 
sagt, es würden keine Billettauto-
maten abgebaut. Vor zwei Tagen 
sah ich, dass in Wetzikon ein Auto-
mat in Kürze verschwinden wird 
und in Uster bereits ein anderer 
schon weg ist. Die SBB-Präsiden-
tin verlangt von den Passagieren, 
dass sie die Automaten bedienen 
können. Sie selber schafft das al-
lerdings nicht. Da wundert mich 
eigentlich nichts mehr bei den SBB.
� Markus Hauser, Zürich

Werden Frau Ribar oder Herr Mey-
er vom Fernsehen oder von der 
Presse aus einem Zug aufgenom-
men, sitzen sie immer im 1.-Klass-
Abteil. Damit der SBB-Verwal-
tungsrat und das oberste Kader 
mitbekommen, was auf den Bahn-
höfen und in den Zügen überhaupt 
abgeht respektive nicht funktio-
niert, sollten sie für nächstes Jahr 
ein 2.-Klass-GA erhalten. Dies gilt 
auch für die Parlamentarier in Bern 
und in den Kantonen, die den Be-
zug zum öffentlichen Verkehr ver-
loren haben.
� Urs Tagliavini, Winterthur

Es ist erstaunlich, dass sich Frau 
Ribar nicht mal an einem Automa-
ten auskennt. Es sei ihr zu kompli-
ziert. Was bedeutet das für norma-
le SBB-Kunden und Touristen? Sie 
hat ja sicher ein 1.-Klass-GA. Da 
braucht es ja sonst nichts mehr. Zu 
den Bemerkungen über Herrn 
Meyer: Er musste nicht gehen, der 
Entscheid sei in einem gegenseiti-
gen Prozess gereift. Auf die Frage 
«Wie waren Sie, Frau Ribar, mit 
dem, was Herr Meyer gemacht hat, 
zufrieden?» lässt die Antwort «Wir 
sind nie zufrieden» auch tief bli-
cken. Na ja, eines von vielen Teil-
zeitmandaten für 287 000 Franken 
und privilegierte Parkplätze bei 
den SBB sind ja auch nicht schlecht. 
Für Flüge muss Frau Ribar bei der 
Lufthansa wahrscheinlich auch 
nichts bezahlen.
� Bruno Arnold, Stetten AG

Es handelt sich um sehr gut 
zahlende Touristen
Fahrbares Rütli
SonntagsZeitung vom 8. 9. 2019

Wie sollte es uns Schweizern an-
ders ergehen? Nichts ist mehr, wie 
es einst war. Zum guten Glück ge-
hen wir mit der Entwicklung, auch 
bezüglich Digitalisierung. Doch 
scheint mir, dass der Kundendienst 
oft auf der Strecke bleibt. So hat-
ten unsere USA-Besucher älteren 
Jahrgangs grosse Bedenken, was 
die Sicherheit anbelangt. Wie je-
des Jahr machten sie einen zwei-
wöchigen Halt in Gstaad. Bisher 
erhielten sie jeweils drei Touristen-
Tageskarten. Dieses Jahr nur noch 
eine. Da ihnen die Schönheit der 
Berge so sehr am Herzen lag, fan-
den sie sich schnell mit dieser Tat-
sache der Einsparung ab. An einem 
Bilderbuch-Sommertag vor rund 
einer Woche begaben sie sich zum 
Lauenensee. Bei der Rückkehr ent-
schieden sie sich für das Postauto. 
Also studierten sie den Postauto-
fahrplan, um möglichst frühzeitig 
bei der Station zu sein. Nach einem 
Lunch warteten sie als Erste auf ihr 
«Poschi». Dann kamen plötzlich 
Heerscharen von Wanderern, wel-
che ebenfalls im Begriff waren, die-
ses Postauto zu nehmen. Leider 
wurde die amerikanische Höflich-
keit unvermittelt von platzhung-
rigen Wanderern ausgenutzt. Null 
Komma plötzlich war der Bus voll, 
und die Höflichen konnten von 
Glück reden, dass sie noch einen 
Platz ergattern konnten. Die schon 
weit Gereisten glaubten, in Asien 
zu sein. Es wurde gestossen, Ruck-
säcke wurden ihnen rücksichtslos 
um die Ohren geschlagen. Der 
Buschauffeur fuhr los, ungeachtet, 
wie viele Passagiere er an Bord hat-
te. Der volle Bus hielt kurz danach, 
um zusätzlich eine Schulklasse 
mitzunehmen. Sie wurden richtig-
gehend zusammengepfercht. 
Jedenfalls waren unsere Amerika-
ner schliesslich froh, heil die End-
station erreicht zu haben. Ange-
sichts des schönen Wetters hätte 
ein Anruf des Buschauffeurs bei 
der Zentrale genügt, um einen Bus-
ersatz anzufordern. Auch mit ge-
sundem Menschenverstand hätte 
eine so risikoreiche Fahrt verhin-

dert werden müssen. Nicht nur IT-
Spezialisten, sondern logisch den-
kende Menschen sind auch heute 
noch gefragt. Schliesslich handel-
te es sich mehrheitlich um sehr gut 
zahlende Touristen, welche den 
Anspruch haben, sich möglichst si-
cher von A nach B transportieren 
zu lassen. Gewiss sind wir im All-
gemeinen vom ÖV verwöhnt, aber 
das Preis-Leistungs-Verhältnis 
stimmt nicht. Gstaad profitiert von 
der Schönheit der Natur, also darf 
man an ein Minimum von funk-
tionierendem Kundendienst oder 
«Service publique», wie es so schön 
heisst, erwarten. Ja, wir sind 
ausserordentlich verwöhnt, was 
die Schönheit unserer heiss gelieb-
ten Schweiz anbelangt. Doch muss 
dringend etwas getan werden, dass 
diese Gäste wiederkommen. Ab-
gesehen von dem tragischen Un-
fall des SBB-Angestellten, muss 
man solche Engpässe analysieren, 
sei es bei den SBB, bei Postauto 
oder anderen Transportbetrieben 
– bevor es weitere Todesopfer gibt. 
Es geht nicht, dass man auf gut 
Glück diese öffentlichen Beförde-
rungsmittel bis zum Gehtnicht-
mehr füllt. Ein Buschauffeur darf 
auch die Leute zu mehr Rücksicht-
nahme auffordern. So, dass es ein 
wahres Fahrvergnügen in unserer 
fantastischen Natur wird. Sonst 
bleibt der Nachgeschmack, nach 
Strich und Faden «beschissen» zu 
werden.  
� Lisa Büschlen-Kohlbrenner, Basel

Es gilt das Erreichte  
zu verteidigen
Wer Frauen und Schwule schlägt, 
gehört nicht zur Schweiz
SonntagsZeitung vom 8. 9. 2019

Herzliche Gratulation zu Ihrem 
Artikel. Leider werden solche Sta-
tistiken nicht oft genug kommen-
tiert und bearbeitet. Es wäre schön, 
wenn diese Artikel noch ein biss-
chen ausführlicher, auch auf den 
Titelseiten der Medien, erscheinen 
würden.
� Andreas Geiser, Langenthal BE

Der heutige «Standpunkt» von An-
dreas Kunz ist derart treffend, dass 
ich spontan gratulieren muss. Es 

ist in diesem Standpunkt alles ge-
sagt zu diesem Thema. Es gilt das 
Erreichte zu verteidigen. Hoffent-
lich wird das auch in der breiten 
Öffentlichkeit wahrgenommen. 
� Peter Pauli, Gachnang TG

Nur schon das Kopftuch verwei-
gern kann schlimme Folgen haben. 
Die Verbände verwedeln und knei-
fen. Sie betreiben, wie Andreas 
Kunz betont, gezielt Gegeninte
gration. Denn Anpassung an den 
Westen wäre Abfall vom Glauben. 
Und der Koran heisst Gewalt an 
Frauen gut. Im Buch von Saïda Kel-
ler-Messahli wird das Ziel klar er-
sichtlich: Zerstörung des Abend-
landes via Parallelgesellschaften 
bis zur Herrschaft der steinzeitli-
chen Scharia, natürlich mit voller 
Frauenunterdrückung wie seit 
Jahrhunderten. Samt Nebeneffekt: 
totale Verblödung der Männer. 
� David Courvoisier, Basel

Digitalisierung kann viele 
Tätigkeiten nicht ersetzen
3400 Jobs könnten bei den SBB 
netto verschwinden
SonntagsZeitung vom 8. 9. 2019

Wie zu vernehmen war, wurden 
von den SBB Studienaufträge an 
die ETH und PWC betreffend 
Arbeitswelt bis 2035 vergeben. Ich 
frage mich aber besorgt, wo bleibt 
da die Logik? Einerseits wird drin-
gend Personal für alle Dienstbe-
reiche gesucht, hauptsächlich we-
gen bevorstehender Pensionierun-
gen – und siehe da, gleichzeitig sol-
len 3400 Jobs abgebaut werden. 
Die Digitalisierung kann auch zu-
künftig viele Tätigkeiten, wie Roll-
materialunterhalt und Reinigungs-
arbeiten, nicht ersetzen. Im SBB-
Verwaltungsrat muss man ja auch 
nicht einen Billettautomaten be-
dienen können, aber ein hochtech-
nisches vernetztes Bahnwissen – 
und zwar auf allen Infrastruktur-
gebieten – sollte bei diesen Perso-
nen unbedingt vorhanden sein. Da 
die SBB derzeit viele Baustellen in 
der Betriebsorganisation haben, 
wäre es angebracht, dass sich Frau 
Ribar nur noch mit ihrem SBB-
Mandat beschäftigen würde.
� Egon Sommer, Winterthur

Führt die Digitalisierung der SBB  
in eine heilere Arbeitswelt? Der 
Personalabbau der SBB führt 
offenbar zu einem Abbau von 
3400 Arbeitsstellen. Es mag sein, 
dass Frühpensionierungen dieses 
Leid wenigstens kurzfristig teil
weise abschwächen. Über die Na-
senspitze hinaus gedacht, werden 
es somit junge Berufsleute mit Fa-
milie künftig ohne Hochschul
abschluss tendenziell eher schwer 
haben, ihren Lebensunterhalt aus 
eigener Kraft zu verdienen.
� Armin Arnold, Köniz BE

Keine Gelder anlegen  
in Rüstungskonzerne
Mario Draghi stürzt Thomas 
Jordan ins Dilemma
SonntagsZeitung vom 8. 9. 2019

Die Zinssenkungen der Europäi-
schen Zentralbank machen der 
Schweizerischen Nationalbank zu 
schaffen. Thomas Jordan wird den 
Leitzins der Nationalbank von mi-
nus 0,75 Prozent kaum senken 
können. Kaum diskutiert wird, wie 
die Nationalbank, die Banken, 
Versicherungen und Pensionskas-
sen ihre Gelder heute anlegen. 
Meiner Meinung nach müsste es 
sofort verboten werden, dass die 
Nationalbank, Banken, Versiche-
rungen und Pensionskassen ihre 
Gelder in Rüstungskonzerne an-
legen. Heute investieren diese In-
stitutionen sogar in Unternehmen, 
die an der Produktion von Atom-
bomben, Streubomben und Anti-
personenminen beteiligt sind. Die 
Nationalbank, Banken, Versiche-
rungen und Pensionskassen soll-
ten per Dekret sofort gezwungen 
werden, ihre Investitionen in die 
Rüstungsindustrie zurückzuzie-
hen, auch wenn mit all den furcht-
baren Kriegen, die in den letzten 
Jahrzehnten so viel Leid gebracht 
haben, mit Aktien der Rüstungs-
industrie riesige Profite erzielt wer-
den konnten. 
� Heinrich Frei, Zürich

Ja, was soll ich denn  
von meinem Land halten? 
Schweizer Händler profitieren 
von Waldbränden in Brasilien
SonntagsZeitung vom 8. 9. 2019

Wo die Schweiz so überall mit-
mischt, schockiert. Dass in Genf 
einige Rohstofffirmen ihren Sitz 
haben, weiss nun jedes kleine 
Kind. Aber dass für die Brände am 
Amazonas die Getreidehändler 
Cargill, Bunge, Louis Dreyfus und 
Archer Daniels Midland mit Sitz 
in Genf verantwortlich sein sollen, 
ist ein starkes Stück. Ja, was soll ich 
denn als Schweizerin von meinem 
Land halten? Diese Firmen bezah-
len fast keine Steuern, darum ha-
ben sie sich in Genf niedergelas-
sen, aber wir kleinen Büezer, ohne 
die die Schweiz schon längst zu-
sammenpacken könnte, zahlen 
weiterhin Steuern, ohne je irgend-
welche Vergünstigungen zu be-
kommen. Man macht uns kleine 
Bürger jeden Tag darauf aufmerk-
sam, wie umweltschädlich dies und 
jenes ist, aber diese reichen Firmen 
können unbescholten und straffrei 
die ganze Umwelt kaputtmachen. 
Ich hoffe nur, dass diese Erkennt-
nisse die Schweiz demütiger wer-
den lassen und mithelfen, gewis-
se Praktiken künftig zu unter
lassen.� Susanna Geser, Biel 

Wie steht es um  
die Mandeloperationen?
Bei Halsweh brauchts oft  
keine Antibiotika
SonntagsZeitung vom 8. 9. 2019

Sehr interessanter Artikel. Könn-
ten Sie nicht einen Folgeartikel 
schreiben über die Mandelopera-
tionen? Sind sie nötig? Oder wie 
sehen die Erkenntnisse heute aus?
� Sarai Jaun, Wabern BE
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«Das ist an 
Arroganz  
kaum mehr zu 
überbieten, was 
Frau Ribar da 
von sich gibt»
 
Ruth Haug, Guntershausen TG


